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Rugose Korallen aus dem Trogkofelkalk 
der Karawanken und der Karnischen Alpen. 

V{)[). Fr an z Her i t s c h illl G r a z. 

Rugozne korale iz trogkofelskega apnenca Karavank 
in Karnijskih Alp. 

Korale iz trogkofelskih aipnencev doslej se ni•so bile opisane. 
S c h e 1 :l w i e n navaja samo iimena nekaterih koral iz Dolfanove so­
teske pri Tdicu, Gor ·t an i pa niti imen ne navaja, temvee le na 
splofao omenja ostanke koral iiz oko1ice Fom1i Avoltri v Kamijskih 
Alpah. Avtor v naslednjem ipodroibno opisuje korale dveh najdisc, 
iz Do1faoove soteske v Karavankah in s Trogikofla v Karnijskih Alpah. 
V rdeeern apnencu Dolfanove soteske nastopajo naslednje korale: 
Amplexocarinia geyeri n. sp., Tachylasma aster Grabau, Sinophyllum 
pendulum Grabau i:n Lopholasma ilitschense Soschkina, s Trogkofla 
pa sledece: Caninophyllum gortanii n. sp., Palaeosmilia hammeri n. sp. 
in Lonsdaleia yokoyamai Ozawa. Obe skuipini koral nimata niti ene 
skupne vrste. Morda je to le slufaj, lahko pa izhajajo korale tudi iz 
dveh razlifoih horicontov trngkofelskega apnenca. Radi stratigrafske 
pozicije trogkofelskega apnenca je pri tem poseibno va.Zno, da .ima'la 
obe koralni favni permski znaeaj. 

In den folgenden Zeilen werden zum ersten Male Korallen am. 
dem Trogkofelikalk beschnieiben. Sc h e 11 w ~ e n 1 erwähnt aus der Dol­
fanova soteska pri Tmicu (Teufelsschlucht bei Neumarkitl) Caninia aff. 
Kokscharowi Stucken b er g, Diphyphyllum s p. und Cyathaxonella 
s 'P· Vom Trogkofel 1in den Karnischen Alpen •sind noch. keine Korallen 
erwähnt worden, wohl aber sagt Go r t a n i ,2 daß er im Trogkofelkalk 
von Fomi A voltri zahlreiche Reste von Korallen gefunden hat, welche 
keine, nicht einmal eine ·gener.ische Bestimmung erlaUJboo.. 

Die hier zur Beschreibung kommenden Korallen wurden von 
D r. K a h 1 er am Trogkofel und von Dr. Ra k o v e c in der Dolfa­
nova soteska (Teufelsschlucht) gefunden. Ich statte hiemit den beiden 
Herren für die Überlassung des überaus interessanten Materiales mei­
nen her~ldchsten Dank ab. 

In den folgenden Beschreibungen werden bei den weniger be­
kannten oder besonders interessanten Genera eini1ge kurze Bemerkungen 
ülber die betreffende Gattung gegeben werden. 

1 Sitzung~berichte d. Preußisch. Akademie d. Wissenschaften zu Berlin, 
1898, Bd. XLIV, S. 697. 

2 Palaecmtograiphia Italica, Vol. XII. 1906, S. 14. 
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Genus Amplexocarinia Soschkina. 

E. S o s c h k i n a , Bulletin de la Societe des N a·turalistes de Moscou, 
Section geol. 

VI (~), 1928. Bd. XXXVI, S. 379. 

Das Genus wurde von E. S o s c h k .in a als Subgenus von Am·­
plexus beschrieben. Wir wollen ihm lieber eine selbständige Stellung 
zubilligen. 

Zu dem Genus gehören röhrenförmige EinzelkoraLlen, welche mit 
dem devonischen Genus Diphyphyllum die eigenartige innere Wand 
gemeins!lllil haben. Diese .innere Wand verbindet die inneren Enden der 
Septen, aher .im erwachsenen Zustande überschreiten die Septen die 
innere Wand und enden frei. Schließlich verschwindet die innere Wand 
und man hat auoh 1im Querschnitt nur mehr d·ie Septen. - Der Längs­
scJmitt zeigt beiläufig horizontale Böden, <lamm den Streifen der inne­
ren W rund und schließlich außen eine Art von grobmaschigen Bla -
sengewebe. 

E. S o s c h k in a hait das Genus für eine unterpermische Art des 
Urals, Amplexocarinia muralis n. sp., aufgestellt. Zweifellos ibestehen 
weitgehende Beziehungen zu dem Genus Barrandeophyllum Po c t a. 
A·ber bei diesem sind noch keine Septen, welche die innere Wand über­
schrei1en, bekannt geworden. Dieser Umstand •trennt die beiden Ge­
nera. Es sei noch bemerkit, daß Barrandeophyllum von Po c t a für 
eine sehr seltene Koralle des böhmischen Mitteldevons aufgestellt wor­
den -ist und daß vor kurzer Zeit Grabau den Nachweis erbracht 
hait, daß das Genus mit drei Arten auch im Unterkarbon von China 
vertreten ist. 

Amplexocarinia Geyerl n. sp. 

Tfl. VI. Fig. IV, IVb. 

Vorkommen: roter Trogkofelkalk der Dolzanova soteska (Teufels­
schlucht). 

0 .b e r e r Q u e r s c h 1 .i ff (Fig. IV). Durchmesser 9.5 : 10.5 mm. 
Zahl der Septen erster Ordnung = 21. Diese Septen sind an ihren 
innerem Enden durch ein feines Band veribunden, welches aus den 
Septen selbst hervorgeht und kein stereoiplas:matisch verdicktes Gebilde 
darstellt. Durch diese Verb.indung wiird eine zentrale Tube abgegrenzt 
und es entsteht so eim auch für Barrandeophyllum charaktedstisches 
Bild. 

Septen zweiter Ordnung sind nur in zwei Quadranten in der Zahl 
von 10 vorhanden. Ob das die Haupt- oder Gegenquadraten sind, läßt 
sich nicht sagen. Dissepiment zwischen dem. Septen ist nich.t vorhanden. 

U n t ~ r er Q u er s c h l i f f (Fig. IVb ). Durchmesser 9·0 : 9·5 mm. 
Zahl der Septen erster Ordnung = 21. Keiine Andeutung von Septen 
zweiter Ordnung. In der Mitte liegt eine sehr breit entwickelte stereo-
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plasmatische Masse, in welcher die Septen aufgehen. Der Schliff, der 
nur 15 mm u11Jter dem oberen Schnitt liegt, entspricht einer Lage im 
untersten Viertel der Koralle. 

Ein Längsschliff, der nicht ahgeibildet is,t, liegt leider etwas schief. 
Man klllillll die zel1Jtrale Tube und die fast h-0ri:zOll1tale Böden gerade 
noch erkennen. 

Die neue Art hat in den allgemeinen Zügen (!besonders Fiig. IVb) 
eine beträch1liche Ähnlichkeit mit Amplexocarinia muralis S o s c h -
k in a aus dem unteren Perm des Ura.ls, aber in der Zahl der Seipten 
und iin den Größenverhältnissen bestehen sehr bedeutende Unter­
schiede, die eine artliche Trennung als selbstverständlich er·scheinen 
lassen. 

Amplexocarinia muralis uar. irginae So s c h k i :n a (Bull. Soc. 
Nat. Moscou, Sect. Ge-01. Tome X, 1932, S. 258) kommt der Amplexo­
carinia Geyeri zwar in der Zahl der Septen nahe (23 Septen bei 9.5 mm 
Durchmesser), aber der Unterschied liegt iin einer doch bedeutenden 
Entwicklung von Dissepiment bei der Var0iefät VOll1 Oufimsko-Plateau. 
Dasselibe gilt auch für Amplexocarinia muralis var. yakowlei S o s c h -
k in a und Amplexocarinia muralis uar. biseptata S o s c h k .in a aus 
demselben Gebiete; bei der letztangeführten Varietät ist die Zahl der 
Septen ,größer. 

Genus Tachylasma Grabau. 

Grabau, Palaentologia Sinica, Series B, Vol. 2, Fase. 1. Peking, 1922; S. 34. 
Ferner Fase. 2, Peking 1928, S. 44. 

Das von Grab au aufgestellte Genus hat folgende Charnkteristiik: 
Koralle von streptelasm-0idem Charakter, sich regelmäßiig veribreiternd 
oder mit leichten Einengungen, die in Intervallen aufeinander folgen. 
Epithek dünn, durch Septalninnen wohJ markier·t, welche eine teltra­
mere Anordnung zeigen. Septa annähernd radial, für den größeren Teil 
ihrer Länge durch Stereoplasma mehr oder weniger verdickt. Die Alar­
septen und das erste Paar der Sekundärsepten auf der einen Seite des 
Gegenseptums stärker vorraigend. Das Hauptseptum mehr oder weni­
ger verkümmert, so dass eine Fossula gebildet ist. 

Der Hauptcharakll:er des Genus ist außer seiner streptelasmoiden 
Form in der starken Enitwiicklung von viier Septen gelegen, was durch 
ihre stereoplasmatische Verdickung bedingt wlird: die Alarsepten und 
das erste Paar der Sekundärsepten, während das Gegenseptum weni­
ger hervorragt. „This indicates extreme acceleraition .in certain directi­
ons, i. e. in the septal rdevelopmeI11t, and this iis expressed in the ge­
neric name". 

Die Verdickung der Alarsepten geht so vor sich, daß sie einen 
keilförmigein Durchschnitt an ihren inneren Enden zeigen. Dasselibe 
kann auch bei dem ersten Paar des Sekundärsepten der Fall. sein. 

Bei einigen Arten sind auch die anderen Septen verdickt; gewöhn­
lich ist diese Verdickung aber ganz leicht. Nur bei Tachylasma aster 



Rugose Korallen aus dem Trogkofelkalk der Karawanken etc. 45 

G r ab a u , welche die am meisten spezialisierte Art ist, ist diese Ver­
diclmI11g 1ganz außerordenrtlich groß. Aber iin den jüngeren Stadien sind 
auch bei dieser Ar·t nur die Alarsepiten und das erste Paar der Se­
kundärsepten verdickt. SpiHer aber vereinigen sich alle Septen in der 
Mitte zu einer stereoplasmatischen Masse. 

Das Genus Tachylasma ist wahrscheinlich von dem Genus Ste­
reolasma herzuleiten. 

Genoty1p ist Tachylasma cha Grabau. 

TachyJasma Aster Grabau. 

Tfl. V. Fig. Ia, b, c, e, f; Fig. III, Photographie ohne Nummer. 

Tachylasma aster Grabau, Pal. Sinica, Series B. Vol. 2; Fase. 1, Peking 1922, 
S. 38. Tfl. 1. Fig. 3a, 3b; Te'Xtfig. 51. 

Tachylasma aster G r aha u, Soschkina, Bull. Soc. Nat. Moscou, Section 
geol. YI (3-4), 1928, Nouv. Ser. Bd. 36. S. 363. 

Vorkommen: vier Exemplare aus dem roten Kalk der Dolzanova so­
teska (Teufelsschlucht). 

Die ,gena11mte Art ist zuerst von G r ab au aus dem Perm von 
China und dann von S o s c h k i n a aus dem unteren Perm des Urals 
beschrieben worden. 

Der größte Durchmesser des chinesischen Exemplares ist 12 mm. 
Das Gegenseptum, die Alarsepten und einige der Septen der zweiten 
Gruppe sind .gegen das Innere der Koralle verdiickt und haben einen 
keulenarti.gen Querschnitt. Die Septen berühren s.ich mit ihren Ver­
dickungen im Zentrum UJnd bilden •so einen breiten stereoplasmrutischen 
Köuper, von welchen die Septen wie die Strahlen eines Sternes aus­
gehen. Auf der Cardinalseite 1ist diese stereoplasmatische Masse durch 
einen langen, schmalen Spalt markiert, welcher über das Zentrum hin­
ausreicht und im Querschnitt flaschenförmig (mi!l engem Hals) ist. 
Durch diesen „Hals" dringt eine schlanke, fadenförmige Fortsetzung 
des Cardinalseptums in den erwähnten Spalt ein. Die äußere Hälfte 
des Cardiinalseptums •ist dicker, aber es ist .immerhin noch das dünnste 
aller Septen. Die Alarsepten sind am meisten verdickt. Das erste Paar 
der Sekundärse.pten 1in den Gegenquadranten ist auch veroickt und das 
Gegenseptum zeigt dieselbe Verdickung. Aber diese Verhältnisse sind 
nicht in den früheren Sitadien entwickelt. 

ln dem linken Gegenquadranten sind das driUe, vierte, fünfte und 
sechste Sekundärseptum nur leicht verdickt. Das rzweite und siebente 
sind kürzer und vereinigen sich nicht mit der zentralen Säule. In dem 
rechten Gegenquadranten sind das vierte und fünfte Sekundärseptum 
genügend verdickt UIIld so lang, daß sie einen Teil der zentralen Säule 
bilden. DaJS zweite und dri1ite Septum des Cardinalquadranten sind stark 
verdickt und siie vereinigen sich mit der zentralen Masse, während das 
erste und vierte kürzer sind und frei enden. 
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Kurze Tertiärsepten er.scheinen in allen Inter.septalräumen. In ein­
zelnen Fällen vereinigen sich ihre inneren Enden mit den Sekun­
därsepten. 

Wie aus der Beschreibung anderer Schnitte durch G r ab a u her­
vorgeht, sind die Verdickll'I1gsverhältnisse durchaus nicht gleichartig 
entwickelt. Wkhti.g :ist seine Feststellung, daß bei tieferen Schnitten 
eine voll.ständige Füllung des Raumes durch stereoplaSJmatische Kalk­
ablagenmgen eintreten kann. 

Von dem einen mir vorliegenden Exemplar wurden einige Dünn­
schliffe angefertigt, welche durchschnittlich 3 mm von einander entfemt 
liegen. Leider ist bei der Herstellung der Schnitt ld nicht gelungen, da 
er knapp vor seiner Feritig:stellung 'gebrochen ist. Daher sind die Schliffe 
Ic und Ie 6 mm von einander entfernt. 

Der unterste S c h l i ff (Fig. Ia) hat Durchmesser von 7·5 : 
8·0 mm. Er zeigt eine bedeutende Zahl von Septen in einer fas,t ge­
schlossen auHretenden stereoplasmatischen Masse. Eine Gliederung der 
Septen scheint mir unmöglich zu sein. 

Der S c h l i ff Iib (Fig. Ib, das Exemplar a1pha der späteren 
Schliffe) hat Durchmesser von 9·0: 11·5 mm und zeigt eine ausgezeich­
nete Gliederung der Septen. Wir sehen das kurze Hauptseptum (c in 
der Fig. lb ), die beiden keulenförmig verdickten Alarsepten (a der 
Fi.g. Ib ), das dünne Gegenseiptum und die ihm anliegenden verdickten 
Lateralsepten. Diese Letzteren und die keulenaritig verdickten Alar­
septen vereinigen sich in der Mitte, doch ist bei Betrachtung unter dem 
Mikroskop die Trennu111g sehr wohl ausgesprochen, obwohl hier gerade 
der Beginn der zentralen stereoplasmatischen Masse liegt. 

Die meisten Septen ·Sind gegen das Innere der Koralle wenigstens 
schwach verdickt. Tertiärseptein sind in den beiden Gegenqudranten 
entwickelt. 

Die Randzone ist stereoplasmatisch stark verdickt. Am Rande hängt 
das Exemplar alpha mit dem Exemplar beta durch eine kleine ste­
reopla.smatische Ma:sse zusammen. 

Im Schliff Ic (Fig. Ic) ha.t das Exemplar alpha Durchmesser 
von 14·0 zu 15·0mm. Die Sllereoiplasmatische Verdickung ist so weit 
fortgeschritten, daß rder größte Teil des Schliffes V0\11 hellem Kalzit er­
füllt ist. Das Cardinalseptum ist noch wohl zu erken111en. 

Noch bedeutender ist die s.tereoplasmati.sche Verdickung bei dem 
Exemplar beta - Durchmesser 11 ·0 : 13·5 mm - bei welchem nur in 
den I111terseptalräumen größere oder kleinere Stellen frei blelihen. 

Im Schliff Ie (Fig. Ie) zeigt das Exemplar alpha Durchmesser von 
15·5 : 18·0 mm; es ist eine Regelung der stereoplasmatischen Verdickung 
in dem Sinne vorhanden, daß in der Gegend des Hauptseptums drei 
Septen freie Enden haben, während ·sonst den Interseptalräumen größere 
oder kleinere Stellen regelmäßig vorhanden &ind, welche frei V0111 Ste­
reoplasma und mit Gesteinsmasse gefüllt sind. 

Das Exemplar beta hat Durchmesser von 13·0 : 14·0 mm. Hier ist 
die .stereoplasma.tische Verdickung Z!llrückigegangen und mit großer Re-
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ge1mäßigkeiit sind die Interseiptalräume frei .geworden, wobei eine Reihe 
von Septen freie Enden aufweist. 

Im Schliff If (Fig. If) ist vom Exemplar alpha nrur ein kleiner Teil 
erhalten, während das Exemplar beta - Durchmesser von 12·5 : 13·5 mm 
- Übereinstimmung mit dem vorigen Schliff zeigt. 

Der L ä n g s 1S c h n i t t zeigt flache Böden, die ziemlich eng an­
einander stehen und ur.glasfönmig eingesenkt sind, ferner die zentrale 
steroopla:smaitische MaiS1Se. 

V·on einem z w e i rt e n E X e m p l a r war nur ein Schliff zu ge­
winnen, der äin fi.g~ III a:bgebi.ldet ilS·t. Der Schliff iisit :in den Gegen­
quadranten unvQllständig. 

Von einem d r i t t e n E x e m p l a r is.t in Figur VI ei111 sehr tiefer 
Schnitt iin dein Größen 7·6 zu 4·0 mm abgebildet. Der Schnitt ist un­
vollständig, weil die Koralle schon mit gebrnahener Außenseite in den 
Kalk ein.gebettet worden ist. Es treten vier Primärsepten sehr deutlich 
hervor: c = Hauptseiptum, a = die beiden Alarsepten, g = Gegen­
septum. In der Mitte ist eine mächtige Masse von sterooplasmabischern 
Kalk vorhanden (das ist der einzige Unterschied zur TexHiigur 51 bei 
Grabau, 1922, S. 41). . 

Die Art kommt im Perm von China und im unteren Perm des 
Urals vor. 

Genus Sinophyllum Grabau. 

Palaeontologia Sinica, Series B; Vol. 2; Fase. 2; Peking, 1928. S. 99. 

Das Genus hat folgende Charaktedstik: Gewöhnlich kleine, schla:nk­
koni.sche oder homför.mige Korallen, gerade oder leicht .gebogen, mit 
einer wohl entwickelten Epithek. Hauptseptum, wenigstens bei der ty­
pischen Species, auf der konkaven Seite. In der Jugend sind die Seipten 
tetramer angeordnet, mit wohlentwlickelten Alar- und Pseud-0fossulae 
und einer Palicolumella, welche vom Gegenseptum und i111 einigen Fällen 
auch vom Hauptseiptum getreil'llt ist. 1111 der späteren Entwicklu[)lg wer­
den die Septa mehr radial und ihre gebogenen Enden bilden eine 
deutliohe iinnere Mauer, die entweder an beiden Seiten ooer an der 
Cardinalseite durch Dissepiment geschlossen ist. Die innere Mauer wird 
oft besonders zur GelotUJng gelbracht durch eine Aiblagerung von sekun -
därem Steirooplasma, welches die Enden der Septen verdickt und sie 
daher in Verbindung bringt. - Die zentrale Area wird voo einer star­
ken Pseudocolumella eingenoID1IDein, welche durch die außerordentliche 
Verdiclmng der Palicolumella gebildet wird; die Palioolurnella ist in 
dem Säulchen noch deutlich als eine zentrale Platte tZU sehen. Im Sohnitt 
zeigt die Pseudocolurnella eine zonare oder radiale Struk.tur oder eine 
unregelmäßige Reihe von srtabfönmigen Körpern. Die Columella ist 
immer in Verbindung mit dem mehr oder weniger verdicikten Gegoo­
seiptum, welches auf diese Weise die Gestalt wie ein Pendel erhält. -
Im erwachsenen Zustainde sind die Septen frei und daher kür:zer und 
die PseudooolU1IDella dringt als eine· mehr oder weniger keilförmige 
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Masse .ilil den Kelch ein. - Im erwachsenen Zustande ist eine wohl ent­
wickelte Cardinalfossula vorhanden. - Kurze Septen sind vorhainden; 
gelegentlich silild is.ie dick - Dissepianent 1iist nie 1zahlrcich. 

Ge in o t y p : Sinophyllum (Lophophyllum) pendulum G r a ib au 
aus dem Perm von China. 

Sinophyllum sowie das nahe verwandte Genus Lophophyllum ist 
besonders aUJSgezeichnet durch die ün Querschliff flach zusanmnenge­
drücik;t aussehende P.seudocolumella. & handelt sich bei diesem falschen 
Säulchen nicht um ein Skelettelement, welches von der Basis an auf­
wärts wächst (wie bei vielen Hexacoalla), sondern es liegt immer das 
i111nen verdickte Ende des Gegenseipt·UiillS vor. Grabau sagt: „The con­
striotion, which separates it (nämlich das verdickte Ende des Gegen­
septwns) from the !septU1II1 (nämlich vom Gegen.septum) 1in the adult, is 

analogous to the constrictions which in some Hexaseptata separate the 
inner ends of all the septa of .the earLier cycles, which ithen, in the adult, 
form a circle of distinct rods or pali op.posite to ithe inner ends of these 
septa". Er schlägt die Bezeichnung Pa J.i c o l um e 11 a vor. Die Pali­
columella kann flach bleiben oder sie kann durch 1se!kundäres Ste­
reoplasma verdickt werden, bis sie ein solider Stab v·on kreisförmigem 
Umriß wird. 

Sinophyllum Pendulum Grabau. 

Tfl. V. Fig. He, Hea, Ilcn/1, Heu. 

Lophophyllum pendulum Grabau, Pal. Siniea, Ser. B. Vol. 2; Fase. 1. Pe­
king 1922, S. 48, Tfl. 1. Fig. 15 a, 15 b; 16 a, 16 b (non! Fig. 17 a, 17 b, welche 

Lophocarinophyllum acanthiseptum Grabau sind). 

Sinophyllum pendulum Grabau, Pal. Siniea, Ser. B. Val. 2; Fase. 2. Peking, 
1928. S. 100. Tfl. IV. Fig. 1 a -1 e; 2 a-2 d; 3.a-3 c. 

Vorkommen: DolfanoYa sotesika (Teufelsschlucht), rnter Kalk, 1 
Exemplar. 

Die äußere Gestalt ist nicht zu sehen, da die Koralle fest im Gestein 
steckt. Aus den Schliffen ist zu schließen, daß die Koralle gleichmäßig 
an Durchmesser zunimmt. 

Die Größenverhältnisse der beiden, 6 mm von einander gelegten 
Schliffe sind folgende: 

Oberer Schliff (Fig. Ilc) - Durchmesser 8·0 : 9·0 mm. 
Unterer Schliff (Fig. Ilcu) - Durchmesser 5·2: 6·0 mm. 
Der ob c r e S c h l ·i f f (Fig. Ilc) ist randlich teilweise gebrochen, 

deswegen die Epi.thek nur an zwei Sitellen zu sehen ist; sJe ist recht 
bedeutend stereoplasmatisch verdickt. Die Gesammt.zahl der langen Sep­
ten ist 22. 

Von den langen Septen ist in erster Linie das Gegernseptum zu er­
wähnen, welches mit der Palicolwnella in Verbinduin1g steht. Das Gefüge 
der Palicolumella ist in Fig. Ilca/1 dargestellt; es zeigt die dunkle zen-
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trale Platte und die helle, diese Platte umgebende stereoplasmatische 
Verdickung, welche die Keil- oder Pendelform des Ganzen bedingt. 

Dem Gegenseiptum steht drus Hauptseptum gegenüber. Es iist durch 
sei111e auffallende Kürze ausgezeichnet. 

Zwischen dem Hau:pt- und dem Gegenseptum liegen je 10 lange 
Septen. Man kann nicht mehr die Laige der Alarsepten feststellen, so 
daß die genaue· Abtrennung von Haupt- 'llild Gegenquadranten nicht 
mehr durchfüh1~bar ist. 

Wo die Koralle randHch erhalten ist, 1sieht man sehr kurze „Kleine 
Septen". 

Alle langen Septen haben in der Mitte ei111e dullkle Linie (das 1so­
genannte primäre Mauerblatt) und darüber die helle stereoplasmatische 
Verdickung (Fig. Ilca ). 

Der u n ,t er e S c h n i .t t (Fig. Ilcu) gleich·t der Figur 3c auf Tafel 
IV bei Grab au. Die Palicolumella hat Pendelform. Die inneren Enden 
der langen Septen sind mit einander durch Stereoplasma zu einer dicken 
inneren Mauer veribunden. Die Gesamtzahl der fangen Septen ist 19. 
Einige von .ihnen sind gegen die Epithek geteilt. An einer Stelle ist ein 
kleines, ikeilförmiges, kurnes Seip~um zu sehen. 

Di:e Art Sinophyllum pendulum wurde von G r a.b au aus der Mid 
Pemnian Coal Series der Loping-Formation der Loping Kiaing.si - Pro­
vinz von China beschrieben. 

Ich habe die mir vorliegende Form aUJs dem Trogkofelkalik der 
Dolfanova soteska (Teufelsschlucht) mit der von Grab au beschrie­
benen Ar.t verei.niigt, o:bwohl die Zahl der Septen nicht genau stimmt; 
denn Synophyllum pendulum aus China hat konstant 26 lainge Septen, 
die mir vorliegeinde Art aber 22. Bei einer sehr engen Artbegirenzung 
könnte main an eine neue Art -oder an eilile Varietät denken. Jedenfalls 
aber ist die mir vorliegende Form sehr eng an die chinesische Art an­
zuschließen. Dagegen ist sie mit Sinophyllum multiseptatum Grabau 
(mit 24 Septen) aus dem unteren Perm von China nicht zu vereini•gen, 
obwohl die Zahl der Septen besser stilllllillt; aber die bedeutende Ent­
wticklung der kurzen Septen und der innere Zusammeinschluß der lan­
gen Septen bei einem ibedeutenden Durchmesser trennen die mir vor­
liegende Form v.on der letzitgenamiten chinesischen Art. 

Für die Alter:sfrage des Trogkofelkalkes ist da:s Vorkommen des 
Genus Synopyllum wichtig, weil dieses GenUJs bisher nur aus dem Perm 
bekannt ist. Die Sache irst umso wiichüger, weil Sinophyllum pendulum 
eine mittelpermische Art ist. 

Genus Lopholasma Simpson. 
Simpson, Bulletin of the New York State Museum, Vol. 39. 1900, S. 206. 

Das Genus ist von S i m p s o n für eine devonische Art aufgestellt 
worden und hat die folgeinde Charakteristik: Koralle konisch, gerade 
oder leicht 1gebogen. E!pithek mit Anwachsfalten Ullld zahlreichen An­
wachsstreifen, wobei sich die Septa1gruben deutlich herausheben. Die 
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Septen alternieren in der Größe; die längeren Septen reichen bis zum 
Zentrum, wo eine •stereoplasmatische Ablagerung eine Pseudooolumella 
(Stereocoluimella) bildet. Die Stereocolwnella erhebt sich nicht über den 
Boden des Kelches. Die Seitenflächen der Septen sind ausgezeichrnet 
durch starke, im Wesentlichen horizontale Carinae, welche sich von der 
Mauer bis zu den iTI!lleren Enden der Septen erstrecken. Lm Querschliff 
sind gebogene, spornartige Fortsätze zu sehen, welche von den Seiten 
der Septen ausgehen. Böden, wenn überhaupt vorhanden, sehr zart. 
Dissepimente sind häufig. 

S im p so n hat auseinandergesetzt, daß die Natur der spornartigen 
Fortsätze nicht festzustellen sei. Sie sind aber, wie G r ab au gezeigt 
hat, ein ,ganz gewöhnlicher Charakternug der Streptelasmiden von China; 
denn sie erscheinen auch 1bei dem Genus Lophocarinophyllum; sie er­
scheinen im Querschnitt als armarti.ge Verzweigungen der Seipten und 
können sich sogar als eine Art von Hilfssepten bis zum Zentrum er­
strecken. Es ist noch unsicher, ob diese spornar.tigen For,tsätze immer 
Schnitte von ,plattenartigen Verzweigungen der Septen si:nd. Bei Loplw­
carinophyllum acanthiseptum Grabau erscheinen domartige Fort­
sätze, wo die Carinae schief geschnitten sind; wo ein emporstehendes 
Eck einer Carina _durch den Schnitt zu sehen ist, ist ein Hilfsseptum 
vorhanden. 

Lopholasma ilitschense Soschkina. 

Tfl. V. Fig. Va, Vb, Vba. 

Lopholasma ilitschense So s c h k in a, Bulletin de la Societe des Naturalistes 
de Moscou, Section geol. VI 1928. Nouv. SCT. Tome 36, S. 369. Tfl. 1. Fig. 12, 13. 

Vorkommen: Do1fanova sotesika (Teufelsschlucht), aus dem roten 
Kalk. 

E. S o s c h k in a beschreibt die genannte Art aus dem unteren 
Perm des westlichen Abhanges des Uralgebirges. 

Das einzige mir vorliegende ExffillJplar ist derart vom Gesteö.n wn­
schlossen, daß Schnitte nur in ganz schiefer Lage zu erhalten waren, 
weswegen alle Details des Aufbaues sehr starik verzerrt erscheinen. 
Dazu kommt noch, daß am. keiner Stelle die Epithek erhalten ist - die 
Ko.ralle ist beireits mit zerstörter Außenseite in das Gestein eingebettet 
worden. 

Die langen Septen erreichen das Zentrum und vereinigen sich dort 
zu einer dicken stereoplasmatischen Masse, in welcher auch die Pseudo­
columella steckt. Kurze Septen sind nur in geringer Zahl xu sehen, weH 
eben die äußeren Teile der Koralle zerstört sind. Die Septen tragen die 
für das Genus so bezeichnenden dornartigen Fortsätze; die Fi:gur Vb·! 
zeigt diese Verhältnisse in starker Verg,rößerung. - Disseptiment ist 
in geringer Zahl vorhanden. 

Die Zahl der Septen in den beiden nwr 3 mm von einander ent­
femten Schliffen ist folgernde: 
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Oberer Schliff (Fig. Va) - Durchmesser 7·6mm - 18 Septen, 
Unterer Schliff (Fig. Vb) - Durchmesser 5·8 mm - weniger als 18 S. 
In dem U111teren Schliff (Fig. Vb) ist die 111icht gezeichnete Hälfte 

nicht durchsichtig, weil hier durch die schiefe Lage ·des Schnittes die 
Septen so nahe an einander liegen, daß sie nicht sicher trennbar sind. 

Caninophyllum Gortanii n. sp. 
Tfl. VI. Fig. 1422a, aa, b, b1t, c, d, e. 

Vorkommen: Ober der Rattendorfer Alm am Trogkofel. 
In den Schliffen liegen zwei Exemplare neben einander, VO!Il wel­

chen das eine mit der Beifügung alpha bezeichnet ist; clieses Exemplar 
ist schlechter erhalten als das andere. Ich gebe in dem Folgooden die 
Größenverhältnisse der Schliffe: 

1422a - ·größter Durchmesser 21 mm, 
1422a•t - Durchmesser von 20: 20 mm, 
1422b - größter Durrchmesser 20 mm, 
1422ba - größter Durchmesser 20 mm, 
1422c - größter Durchmesser 18·5 mm, 
1422d - größter Durchmesser 18·0 mm, 
1422e - größter Durchmesser 18·0 mm. 
In den folgenden Zeilen beschreibe ich die Schliffe dU1Tch die Ko'" 

ralle, welche ganz im Gestein stecikt ll'Ild daher keime Beobachtungen 
an der Außenseite zuläßt. 

Sc h 1 j ff 1422a. Nicht ganz vollständig. Mit reichlicher dWlklerer 
Kal~ita'lllsscheidung in den lnterseptalräumen und im Zentrum. Die 
Septen erster Ordnung, 28 an der Zahl, erreichen zum Teil fast das 
Zentrum U111d sind mit ihrem inneren Ende vielfach hiill und her ge­
bogen. Das Cardinalseptum ist kaum zu erkennen (aus dein folgenden 
Schliffen ergibt sich, daß es das vierte Septum rechts ist, das hin und 
her gebogen ist). Man unterscheidet im Schliff fo1gende Zonen: 

1. Schmaler zentraler Raum, der frei von Septen ist. 
2. Zone der Septen erster Ordnung, zwischen welchen we.nig und 

sehr weitmaschiges Dissepiment liegt. 
3. Zone mit den Septoo erster Ordnung Ullld den distalen Enden der 

Septen zwetiter Ordnung, mit eiiller Dissepimentreihe, welche der ver­
dickten inneren Mauer sehr nahe steht. Die innere Mauer zeiigt die Ver­
dickung dernrt, daß auch .die von für nach I11JI1en gehenden Septen eifster 
und zweiter Ordnung verdickt erscheinen. 

4. Äußere Zone, welche die Septen beider Ordnungen und nur sehr 
werng Dissepiment •zeigt. 

Der Schliff 1422a hat sehr deutliche caniinoide Zü.ge. 
S c h 1 i f f 1422b. Mit 26 Septen erstell" Ordnung. Derselbe Bauplan, 

aber mit reichlichem Dissepiment zwischen den Septen. Innere Mauer 
stark verdickt; sie macht einen derartiig bestimmenden Einschnitt in 
den Bau, daß auf eine längere Strecike die Septen zweiter Ordirnmg U111d 
sogar auch jene erster Ordnung außerhalb der inneren Mauer nicht 
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mehr in Zusammenhang mit der Vertretung der Septen innerhalb der 
inneren Mauer stehen. - Eine derartige Erscheinung hat Salee VQ\ll der 
Entwiicklu!Ilig der Caninia patula ahgebildet. 

Sc h 1 i ff 1422c. Er hat denselben Bauplan wie der vorige, aber mit 
vernnehrten canirnoiden Merkmalen. Erstens sind die Septen i n der 
rechten Hälfte iinnerha1b der inneren Mauer stark verdickt und das 
zweite caninoide Merkmal ist das Hervortreten des Primärseptums, das 
von eirnem Eo.gen, ausgehend von den beiden anliegendem Septen erster 
Ordnung, umschlossen wird. Die Zahl der Septen e11ster Ordnung ist 24. 

Sc h 1 i ff 1422d. Die Zahl der Septen erster Ordnung ist nicht fest­
zustellen, da nur etwas mehr als die Hälfte der Kmalle erhalten ist. Der 
Schliff hat denselben Bauplan wie die vorigen und zei•gt ganz typisch 
die bei der Gruppe Caninia herr:schenden Verhältnisse. 

Sc h 1 i ff 1422e. Der Bau des Schliffes ist dem vor~gen vollständig 
gleich. Leider iist von der Koralle noch weniger vorhanden als in 1422d. 

Die fünf Schliffe, die nur je 3 bis 4 ITTllil auseinander liegen, zeigen 
den Weg, der vom caninoiden zum cyathophyl1iden Bauplan geht. Das 
cyathophyllide Stadium ist mit dem Schliff 1422a, d. i. dem obersten 
möglichen Schliff noch nicht erreicht. Es möge die Selbstversitändlich­
keit angemerkt sein, daß die fünf Schliffe einem Individuum 
angehören. 

Der Sc h 1 i ff 1422brt zeigt, wie sich die innere Mauer (rechts) mit 
der Eipirthekalregion vereinigt. Wenn man von der nur stellenweise vor­
handenen inneren Mauer absieht, so ha·t man bereits den cyathophylld­
den Bau vor sich; doch ist immerhin noch die Cardi:nalfossula von 
einem Bogen umrahmt, der von den dem Cairdina1septum anliegenden 
Septen erster Ondnrnng ausgeht. Das und die Reste der inneren Mauer 
sind noch caninoide Züge. 

Der Sc h 1 ~ff 1422a1i hat nur Spuren der ~rnneiren Mauer und be­
reits einen cyathophylliden Bau. 

Wir vergleichen nun die Entwicklung mit Caniniq_ (Caninophyllum) 
patula Mi c h. und finden, daß sich in der Reihe von Schliff 1422e zu 
Schliff 1422a der Weg vom driten Stadium zum erwachsenen, cyath-0-
phyllumartigen Stadium zeigt. 

Im Vergleich mit der ontogenetischem Entwickllllilg von Canino­
phyllum Archiaci sehen wir illl den vorliegenden Schliffen den Weg 
vom dritten zum vierten Stadium. 

Die ihisheir beschriebenen .Airten von Caninophyllum welche alle 
dem Unterkarbon angehören, haben ungleich mehr Septen erster Ond­
nung als die vorliegende Fornn, welche ich daher a1s eine neue Art 
beschreibe. 

Palaeosmilia Hammeri n. sp. 
Tfl. VI. Fig. 1357/1-3; 1356/a, b; 1358. 

Vorkommen: Trogkofel, P. 1860. 
Die nun Zl.l'r Beschreibung kommende neue Art von Palaeosmilia 

schlient sich an eine rundere 1neue Art an, welche ich in naher Zeit aus 
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dem Oberkarbon der Kam-ischen Alpen unter dem Namen Palaeosmilia 
Ampfereri beschreiben werde. 

Die Form aus dem Trngkofellkalk unterscheidet sich von der ober­
karbonischen Art nur durch die größere Zahl der Septen, aber die Ent­
wicklungsgeschichte der beiden neuen Art ist dieselbe, denn es geht dem 
rein radial ,gebauten cyathophylliden Bau ein caniinoides Stadium 
v.oraus. 

Vom Ex e m p 1 a r 1357 liegen drei Dfumschliffe vor, welche fol-
gende Durchmesser haben: 

1357/1 - 19·0 mm, 
1357 /2 - 18·0 : 12·5 mm, 
1357/3 - 18·0: 9·0 mm. 

Die drei Schliffe, welche in dem Gesteinstück möglich gewesen 
sind, geben leider ein niicht vollständiges Bild des T1ieres, da es weder 
SchniHe aus der KelchregiOill noch aus den tiefen Teilen sind. 

Der ober,ste Schliff (Fillg. 1357/3) ist in derselben Weise wie die Pa­
laeosmilien VO[l N ö ,t s c h zeifurochen; daher erscheint er a1s ex.zen­
trische Ellipse. Er rz:eig·t den ,typisch cyarthophyUiden Bau. Die Septen 
erreichen das Zentrum; S!ie sind allerdings dort vo11ständig zer­
brochen und, weil 1sich in diiese Zerbirechungsregfon noch die Tabellae 
mischen, entsteht ein Wirrwar von kleinen DurchschiniHen, der nicht 
aufzulösen wäre, wenn nicht andere Schnitte zur Verfügung stünden. 
Die Zahl der Septen evster Ordnll'llg beiträg1t über 30. Die Septen rzwei­
ter Ordnlllllg sind klllrz. 

Der zweHe Schliff (Fi1g. 1357 /2), 3 mm tiefer alJS der erste, hat 28 
Septen erster 011dnung. Er weist bereits caninoide Züge auf, nämlich 
in der sterooplasmatischen Verdickung der Septen. Im Zentrum liegl 
eine Region mit dicht stehendem Desisepfilnent in welche die abgebro­
chenen Septen erster Ordnung gehen. Da:S Blasengewebe ist nichtt so 
dicht gestellt wie in den anderen Schliffen. 

Der unterste Schliff (Fig. 1357/1) liegt wieder 3 mm tiefer und hat 
das normale dichte Blasengewebe, in welchem die Septen zweiter Ord­
nung ihr Ende finden. Die Zahl der Septen erster Ordnung ist nicht an­
zugeben, weil der Schliff unvoll:Ständig ist. Er gleicht den Schliffen 1356 
und 1358. 

Vom Ex e m ·p l a r 1356 wurden zwei Dünnschliffe gemacht (Fiig. 
1356 a, 1356 b ), welche folgende Durchmes.ser haben: 

1356 a - 13·0 : 12·0 mrrn, 
1356b - 11·0: 8·0mm. 

Der SchLiff 1356 b hat 30, der Schliff 1356 a a!ber 28 Septen ers•ter Ord­
nung. Die beiden Schliffe haben dellJselben Grundtypus, sind aber doch 
etwas verschieden von einainder. Beide Schliffe haben die V erdiokung 
der Septen, aber keine deutlich rrnarkiierte innere Mauer. 

Der Schliff 1356 b hat ein randliches Gewebe aus dicht stehenden 
Blasen; in dieser Zone enden die Septen zweiter OfldnU111g, die sehr kurz 
sind. Dann folgt eine Zone von locker gestelltem Blaisengewebe und 
dainn die zentrale Region, welche wieder dichtere Blasen hat - viielleicht 
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sind dais die Sclmi..tte der Tabulae. In der zentralen Region haben die 
Septen die Tendenz, sich leicht um einander Z'll drehen. 

Der Schliff 1356 a hat eine mittlere Dissepimentzone, welche etwas 
dichter gestellt dst. Rechts wnten liegt ein kUJrzes P.rimärseptum, dessen 
anliegende Septen er.ster Ordnung durch etinoo Stereoplasmabogen mit 
einander werbunden sind, wie das bei Caninia sehr häufig is't. 

Das dritte Exemplar (Fig. 1358) i1st nur rudimentär erhal­
ten und zeigt doo.selben Bau wiie Fig. 1356 a. 

Palaeosmilien V()IIl der Art wie die eben .beschriebene Fonn s1ind ibis­
her aus der Stufe des Trngkofelikalkes und seiner Äquivalente unbe­
karmt. Vergleich.bar ist nur die VO'Il mir bald zur Beschreibwng kom­
mende Palaeosmilia Ampfereri am dem Oberikarboin der Karn.ischen 
Alpen. 

Lonsdaleia Yokoyamai Ozawa. 

Tfl. VI. Fig. 1359. 

Lonsdaleia (? Waagenophyllum) yokoyamai 0 z a w a, Journal of the College 
of Science, Imperial UniiversHy of Tokyo. Vol. 45, 1924/5, S. 35. Tfl. XIII, Fig. 5, 6. 

Vorkommen: In der Anstiegsrinne zwischen T:rogkofel urnd Zottach­
kopf, 1950 m. 

In der Figur 1359 ist ein Teil eines Stockes aibgebHdet, wobei die 
längste der schief geschnittenen Korallen 12 mm Durchmesser hat . 

. Dde Koralle bildet ma.s.sige Stöoke, wobei gewöhnlich die Einzelpo­
lypen einen polyigonalen Umr.iß haben. Bei den zwei mk vorliegenden 
Schliffein mußten die Schnitte leider schief geraten, w~wegen die Ko­
ralliten sehr lang gestreckt erscheinen. Der Durchmesser beträgt durch­
schrnttlich 10 mm. Die Querschruitte zeigen in der Region des Säulchens 
ein grobes Gewebe, in welchem immer eine deutliohe Medianplatte vor­
handen ist. Drunn folgt .die ZOIIle der Dissepimente, welche ivon etwa 18 
bis 22 Septen ersd:er OrdnUing gequer,t wird und ein dicht stehendes Ge­
webe VIOil Blaisoo. zeigt. Diie Septen erster Ordnung erreichen nicht die 
Columella. Gelegentlich is,t eine Randzone von großoo., tangentialen 
Blasen zu sehen, welche nicht mehr von den Septen gequert werden. Die 
Mauer, welche die Kora11iten von einander tren:nt, ist ungemein dick. 

0 z a w a hat die Vermutung ausgesprochen, daß es sich um Wage­
nophy llum handeln köllll1e. Nach den mir vorliegenden henrlich er­
haltenen SchJiiffen von W aagenophy llum indicum W a a g e n e t 
W e n t z e 1 aus Serbien glaube ich mir Sicherheit feststelloo. zu kömrnn, 
dass es sich um kein Waagenophyllum handelt. 

Mit der mir vorliegenden Fornn aus dem Trogkofelkalk wurden 
außer den japanischen Lcmsdaleien auch jeine verglichen, welche von 
Ge 'r t h in der Palaeontologiie von Timor und von L ·an g e von Suma­
tra beschrieben wo:rden sind. 

0 z a w a hat seine Lonsdaleia yokoyamai aus dem Uralien und dem 
unteren Perm von Nagato bes.chrJeben. 
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S T RA Tl G RAP H l SC HE BEMERK UN GEN. 

Vom Tmgtkofel Wll.lrden beschrieben: Caninophyllum Gortanii n. sp„ 
Palaeosmilia Hammeri n. s.p„ Lonsdaleia yokoyamai 0 iz a w a. 

Aus der Dolfanova soteska (Teufe1sschlucht) wurden beschrieben: 
Amplexocarinia Geyeri n. sp„ Tachylasma aster Grabau, Sino­
phyllum pendulum G r a ib au, Lopholasma ilitschense So s c h k in a. 

Die beiden Korallengesellschaften haben keine ei[l'zi,ge Art gemein­
sam; das tkamn ein Zufall sein, es k31Iln aber auch ein Zeichen dafür 
se.illl., daß es sich um zwei ve11schiedene Horironte des TrogkofelkaLkes 
handelt. 

Die beiden kleinen Faunen ha·ben penn!ischen Charakiter. Diese 
Feststellung ist wichtig wegen der Frage nach der &trartigraphi.schen 
Stellung des Trogkofe1kalikes. Dieser KaLk hat seit den StJUdien von 
S c h e 11 w 1i e n , G e y e r und Go r il an i als Permokarbon gegol,ten. 
Neuerdin.gs hat Georg Baron Fr e der i c k s ihn in den Tscher­
noryet:schenskischen Horfao.nt (C~) zu stellen ,versuch1,1 wogegen ich die 
Cephalopoden ins Treffen geführt ha,be.2 Die Kl()rallenfaJUIIla mit iliren 
permischen Genera und A11ten im ein Hinwei,s, daß die Stellung des 
Trogikofelkalkes als Perm besser unseren derzei1tigen Ken:ntnissen ent­
spricht als seine Einreihung in ein ziemlich tiefes Niveau des Ober­
karbons. 

TAFELE R KLÄR UN G. 

Tafel V. 
Tachylasma aster G r ab au. 

Figuren Ia, lb, Ic, le, lf, Ig, III, VI und die Photographie (in natürlicher 
Größe) eines Gesteinsstückes m~t zwei Exemplaren, ohne Nummer. 

Sinophyllum pendulum Grabau. 
Figuren Ilc, Ilc alpha, Ilc alpha/1, Ilcu. 

Lopholasma ilitschense S o- s c h k in a. 
Figuren: Va, Vb, Vb alpha. 

Tafel VI. 

Caninophyllum Gorfanii H er i t s c h. 
Figuren: 1422a, 1422a aipha, 1422b, 1422b alpha, 1422c, 1422d, 1422e. 

Palaeosmilia Hammeri Her i ts c h. 
Figuren: 1357/1, 1357/2, 1357/3, 1356a, 1356b, 1358. 

Lonsdaleia Yokohamai 0 z a w a. 
Figur: 1359. 

Amplexocarinia Geyeri H er i t s c h. 
Figuren: IV, IVb. 

1 Centralblatt für Min. Geol. u. Pal. 1929, S. 548 ff. 
2 Centralblatt f. Min. Geol. Pal. 1930, S. 146 ff. 
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